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Berlin den 9. Oktober. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Die Wahl des bisherigen Landes⸗Aelteſten, Majors von Eckartsberg auf 
Nieder⸗Zauche, zum Direktor der Glogau Saganer Fürſtenthums-Landſchaft für 
den dreijährigen Zeitraum von Johanni 1846 bis dahin 1849 zu beſtätigen; und 
den ſeitherigen Regierungs-Aſſeſſor von Bardeleben zu Koblenz zum Landrath 
des Kreiſes Berncaſtel, im Regierungs-Bezirk Trier, zu ernennen. 

Se. Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende General des 2ten 
Armee-Corps, von Wrangel, iſt von Lübeck, Se. Excellenz der General-Lieu⸗ 
tenant und Inſpekteur der Beſatzung der Bundes-Feſtungen, von Below II., 
aus Neu⸗Vorpommern, und der Großherzoglich Heſſiſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Freiherr von Schaeffer⸗ 
Bernſtein, von Darmſtadt hier angekommen. N 
Se. Ercellenz der General» Lieutenant und kommandirende General des Sten 


Armee⸗Corps, von Colomb, iſt nach Poſen abgereift. 


Erdmaunsdorf, den 7. Oftbr.. Morgen wird Se. K. H. Prinz Jos 
hann von Sachſen abreiſen. Heute ließ ſich Derſelbe durch den Grafen Herrn 
Schaffgotſch eine alte Urkunde aus der Warmbrunner Bibliothek über Wallen⸗ 
ſtein aus dem Jahre 1634 vorlegen. EEE TE 

Thorn. — Die Differenzen, welche lange Zeit hindurch den Druck des 
Schneidemühler Synodalprotokolls verhindert haben, ſind endlich 6555 die Be⸗ 
mühungen des Predigers Bernhard und das energiſche N e 
der hieſigen chriſt. kathol. Gemeinde erledigt worden; der wortgetreue u und 
eine wortgetreue Ueberſetzung des beſagten Protokolls unter Leitung des Predigers 
Poſt in Poſen werden nächſter Tage durch den Druck veröffentlicht werden. — 
So wunderbare Anſichten ſchon bei uns über die Nothwen digkeit und Aus⸗ 
dehnung der Cen ſur herrſchen, ſcheinen fie bei unſern Nachbarn, in Polen, 
noch weit bedenklicher in dieſer Hinſicht zu ſein, wie dies neulich ein Vorfall uns 
beweiſt. Ein Flötiſt A. aus Berlin, der hier ein Concert gab, reiſte mit einem 
in Berlin von der Ruſſ. Geſandtſchaft viſirten Paſſe nach Polen. Zu dem nächſten 
Grenzorte angekommen, werden die Sachen des Virtuoſen revidirt, man findet alles 
in Ordnung, bis auf feine Noten. Die unſchuldigen Papiere ſollen an das Gen 
ſurgericht geſchickt werden. Der Flötift macht den Grenzbeamten darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die Noten ohne Text ſind, er keine revolutionären Piecen bei ſich führe, 
endlich erbietet er ſich, da er in einigen Städten bis Warſchau hin Concerte geben 
wollte, um nur einige Piecen bei ſich zu behalten, dieſe dem Steuerbeamten vor 
zutragen. Doch ſein Proteſtiren und Bitten hilft ihm nichts, und da er ohne 
Noten nicht reiſen kaun, ſieht derſelbe ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, nach Pren⸗ 
ßen zuruck zu kehren. 

Berlin. (Schleſ. Zeitung.) Die erſten Nummern der „Zeitungs- 
halle,“ welche hier ſeit dem Anfang d. Mis. von Herrn Julius ber 
ausgegeben wird, ſind durchaus nicht geeignet, den Beifall und die Gunſt 
unſers Publikums für das neue Unternehmen zu gewinnen; ſie haben das 
Urtheil nur befeſtigt, welches ſich ſchon allgemein über die beiden erſten Probeblät— 
ter ausſprach. Das Programm der Zeitungshalle hat berghohe Redensarten in 
Bewegung gefegt, um einen Beitrag zur Fabellehre des Phädrus zu liefern. Mag 
dieſes Blatt nun auch mit hinlänglicher Munition verſehen ſein, um geraume Zeit 
hindurch feinen Froſch- und Mauſekrieg fortiegen zu können, der Beifall und die 
Theilnahme des Publikums wird ſich ihm ſchwerlich zuwenden, da dieſes allmälig 
im politiſchen Urtheile ſo weit gelangt iſt, nach den leitenden Prinzipien eines Ta⸗ 
gesblattes hinſichtlich der großen Aufgaben der Gegenwart ſeine Theilnahme zu 
verwenden oder zu verweigern. g { 

Aus der Provinz Sachſen. (Aach. Ztg.) In Roßleben an der Unſtrut 
iſt vor kurzem unter den Zöglingen der dortigen Kloſterſchule, einer der Landes 
ſchule Pforte ähnlichen Anftalt, eine Art Revolution ausgebrochen. Mehrere 
Alummen glaubten nämlich die alte Obſervanz, nach welcher die Jüngeren den Obern 


des Großherzogthums Poſen. 


chdruckerei von W. Decker 


den 12. Oktober 1846. 


G. Müller. 


& Comp. Verantwortlicher Redakteur: 
gewiſſe Dienſte zu leiſten haben, nicht länger mit ihrem Ehrgefühl vereinbaren zu 
können, weshalb ſie beim Lehrerkollegio auf Abſchaffung der alten Comments über⸗ 
haupt antrugen. Da dies nicht fruchtete, ſo droheten ſie, die Schule in Maſſe 
zu verlaſſen und als nun eine Unterſuchung eingeleitet wurde, ſo zogen denn auch 
wirklich mehr als die Hälfte der Alumnen, und darunter Knaben von 11 Jahren, 
aus der Anſtalt und wanderten in ihre Heimath. 

Bonn, den 2. Oktober. (W. M.) Das eben erſcheinende IX. Heft des „Na⸗ 
thanael“ berichtet aus Köln: Sichern Vernehmen nach wird der Plan, hier eine ka⸗ 
tholiſche Zeitung zu gründen, micht zur Ausführung kommen. Der Mangel an 
Fonds in Folge des Mißtraueus der Katholiken gegen das Unternehmen ſoll haupt⸗ 
ſächlich Schuld daran ſein. 


me 
Anusland. 
DA en tuch cher lad gm d. 


Aus Norddeutſchland ſchreibt die „Leipziger Zeitung“: Von der fratzen⸗ 
haften Eitelkeit unſerer nordiſchen Nachbarn iſt beim Schluß der diesjährigen Na⸗ 
turforſcherverſammlung in Kiel abermals ein ſtarkes Pröbchen gegeben worden. Der 
Profeſſor und Conſerenzrath Oerſted, Bruder des Däniſchen Staatsminiſters, kam 
auf ſeiner Rückreiſe von Edinburg nach Kiel und wurde von den Deutſchen Natur⸗ 
forſchern nach Verdienſt aufgenommen, und beſonders in den Sektionen auf die 
ſchmeichelhafteſte Weiſe begrüßt. Gegen das „Parliament of Science”, dem der 
Gelehrte eben beigewohnt hatte, ſtach freilich die Kieler Verſammlung bedeutend ab 
aber immer zählte fie Männer, die es mit Herrn Oerſted aufnehmen dürfen In 
der am 24. Sept. ſtattgehabten Schlußverſammlung ergriff der Entdecker der Ber 
wandtſchaft zwiſchen Elektricität und Magnetismus das Wort; fein Vortrag war 
eben ſo undeutlich wie unbedeutend und der Redner machte auf die Geſellſchaft 
weit eher einen peinlichen als tiefen und belebenden Eindruck. Deſto mehr ſpra⸗ 
chen Oerſted's Nachfolger auf der Tribüne, Forchhammer aus Kiel und beſonders 
Scherk, durch ihre Vorträge an, und erregten lauten Beifall. Dieß verſtimmte 
ihren Vorgänger, der bei dem nach Auflöfung der Verſammlung gemeinſchaftlich 
genoſſenen Mittagsmahle aufs neue das Wort nahm, um ſich bei einem Toaſte auf 
die Kieler Univerſität recht aufs hohe Pferd zu ſetzen. Er erklärte in ſeinem feh⸗ 
lerhaften Deutſch, daß er und ſeine Kopenhagener Collegen viel Wohlwollen für 
die Kieler Univerſität hegten und fie zu protegiren fortfahren würden. Die letztere 
wurde ganz en bagatelle und als eine Art von Pertinenz der großen Kopenhagener 
Univerſität behandelt. Das war denn doch zu arg und verdiente eine Erwiderung 
die auch ſogleich aus dem Munde des Kieler Prof. Forchhammer erfolgte. Dieſer 
wies auf die zwiſchen beiden Univerſitäten beſtehende Parität hin und erklärte der 
Wahrheit gemäß, daß die Kopenhagener Univerſität dem Deutſchen Einfluſſe Gro⸗ 
ßes verdanke, er ſprach den Wunſch aus, man moͤge ſich in Kopenhagen di 8 
Einfluſſe nicht verſchließen. — Nun übermannte der Zorn den Däniſchen — 
dermaßen, daß er ſich wie ein Kind geberdete und ausrief, die Dänen würden 722 
mals Deutſche werden! Und mit dieſer Verſtimmung iſt der Mann abgereiſt ri 
wird feinem Bruder erzählen, wie ſchimpflich die Deutſchen Nabisforipe ihn und 
ſein Vaterland behandelt haben, ſtatt daß er als Kenner der Natur doch wiſſen 
ſollte, daß es aus dem Holze ſo widerhallt, wie man hineingerufen. Wenn es 
eine günſtige Gelegenheit geben konnte, die Antipathieen zwiſchen Dänemark und 
Deutſchland abzufchleifen, fo war es dieſe. Und welche edle, ſchöne Aufgabe für 
einen Mann wie Oerſted, dazu beizutragen! f 

z Schleswig⸗Holſtein. — Ich kehre ſoeben von einem Beſuche des Lok: 
ftädter Lagers zurück. Auch hier zeigte ſich, trotz der militairiſchen Zucht, die 
Deutſche Geſinnung bei den Truppen wie bei den zahlreichen Zuſchauern des mi⸗ 
litairiſchen Schauſpiels. Sobald eine Truppe nicht mehr unter den Waffen ſtand 
ertönte das Lied „Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen.“ Auffallend war über- 
haupt der Unterfchied in dem Empfange des Königs, welcher am 24. eintraf, 
und dem der Königin. Am Abend des 29. war eine große Menſchenmaſſe vor 
der Wohnung des Königs verſammelt und fang das Nationallied, Militair wurde 
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herbeigerufen, indeſſen ſchritt man gegen die Menge nicht ein. Heute kehrtel die 
Königin nach Plön zurück, in Neumünſter begegneten der Deutſchen Frau die 
louten Ausbrüche der Liebe des Volks. So weit wir vom Bahnhofe ſehen konn⸗ 
ten, war die ganze Stadt feſtlich erleuchtet. 8 

Holſtein. — Der Alt. Mk. theilt ein Schreiben aus Kiel vom 5. Oktbr. 
mit, folgenden Inhalts: „Se Majeſtät der König find heute auf der Rückreiſe 
von Glückſtadt nach Plön, Nachmittags gegen 6 Uhr, in Neumünſter angekom⸗ 
men und dort fehr feſtlich empfangen worden. Das hier garniſonirende 5. Jäger⸗ 
Corps iſt heute aus dem Lager bei Lockſtedt, welches geſtern aufgehoben ward, 
wieder zurückgekehrt. Der Herzog von Holſtein⸗Glücksburg iſt heute mit dem 
Dampfſchiffe „Löven“ von Kopenhagen zuruͤckgekehrt, hat jedoch Kiel ſogleich wie— 
der verlaſſen, um am Königl. Hoflager in Plön einen Beſuch abzuſtatten. Das 
Königl. Dampfſchiff „Hekla“ hat heute den Kieler Hafen verlaſſen und iſt nach 
Neuſtadt abgegangen, um den Königl. Majeſtäten zur Ueberfahrt nach Kopenha— 
gen, welche auf den Sten beſtimmt fein ſoll, zu dienen. 

Im Schwäbiſchen Merkur erklärt der Pfarrer Roſer aus Adolzhauſen 
unterm 29. Sept. Folgendes: „Auch ich habe die Gründe für Ausſchließung des 
Dr. Rupp ſehr erheblich gefunden. Gleichwohl habe ich für ſeine Zulaſſung ge— 
ſtimmt, denn wenn auch Rupp aus der Preußiſchen Landeskirche ausgetreten iſt, 
ſo hat er darum doch nicht aufgehört, evangeliſcher Chriſt zu ſein, ſo wenig als 
die Gründer der freien Schottifchen Kirche in Folge des Austritts aus ihrem bis— 
herigen Kirchenverband aufgehört haben, evangeliſche Chriſten und eine evangeli— 
ſche Kirche zu ſein. Iſt nun aber Rupp evangeliſcher Chriſt, ſo hatte die Ver— 
ſammlung in Berlin meines Erachtens nicht das Recht, ihn auszuſchließen.“ 

Wie die Wormſer Zeitung vom 3. Okt. berichtet, hat auch dort eine nam 
hafte Zahl von Mitgliedern des Guſtav-Adolph-Vereius bei dem Vorſtande 
des Worms⸗Oſthofer Zweigvereins der Guſtav-Adolph-Stiftung ſich gegen die Aus— 
ſchließung des Dr. Rupp ausgeſprochen und um baldmöglichſte Berufung einer Ge— 
neralverſammlung nachgefucht. 


Kiel. — Sicherem Vernehmen nach iſt der mehrfach beſprochene Cavalle- 


riechoe, den der Rittmeiſter v. Trop gegen einzelne Männer, die ſich zu der in 
Nortorf zu haltenden Volksverſammlung eingefunden hatten, ausführte, nicht, 
wie man bisher glaubte, als Aet eines mißverſtandenen Dienſteifers oder einer un— 
zeitigen Kampfluſt zu betrachten; vielmehr ſoll der genannte Offizier auf höhere 
Ordre, die ihm vom General⸗Adjutanten des Königs, dem Kammerjunker Du Plat 
zugegangen, bei dieſer Gelegenheit agirt haben. Auch iſt den beiden Studenten, 
welche die Perſon des Herrn Rittmeiſters für jene Handlung als für einen Act 
perſönlicher Willkür durch eine Herausforderung bald darauf in Auſpruch nah⸗ 
men, bemerklich gemacht worden, das akademiſche Conſiſtorium ſei zu der gegen 
ſie deshalb eingeleiteten Unterſuchung durch allerhöchſten Befehl veranlaßt. Bei⸗ 
den iſt in Folge deſſen enger Stadt- Arreſt ertheilt. Da fie aber jenem Officier 
natürlich nur in der Voraussetzung zugemuthet haben, feine jedenfalls auffallende 
Handlungsweiſe perſönlich gegen ſie auf eine geeignet ſcheinende Weiſe zu vertre— 
ten, daß er nach eigenem Ermeſſen und ohne Ordre ſich gegen friedlich geſiunte 
Menſchen plötzlich in Bewegung geſebt, eine ſolche Vorausſetzung aber darin ihren 
guten Grund hat, daß der Herr Amtmann v. Coſſel, dem das in Nortrof vers 
ſammelte Militair zur Dispoſition geſtellt war, das kriegeriſche Manveuver als 
nicht von ihm ausgegangen ausdrücklich perhorreſeirte, jo ſcheint durchaus nicht 
beſorgt werden zu dürfen, daß die Sache eine für unſere patriotiſch geſinnten Jüng— 
linge irgendwie unbequeme Wendung nehmen werde. 

Norderdithmarſchen vom 5. Oktober. Am 29. v. M. wurde in un⸗ 
ſerer Landſchaftsverſammlung ein ſtimmig beſchloſſen, Sr. Hochfürſtlichen Durchs 
laucht, unſerm frühern Statthalter und Gouverneur der Landſchaften Norder- und 
Süͤderdithmarſchen für fein bisheriges Wirken und thatkräftiges Handeln eine Dank⸗ 
Adreſſe zu überreichen und zur Ausarbeitung derſelben ein Comité erwählt. Da⸗ 
gegen wurde die von einem Mitgliede der Verſammlung geſtellte Propoſition, dem 
einſtweilen konſtituirten Gouverneur, Hrn. Amtmann von Scheel, eine Beglückwün⸗ 
ſchung zu feinem: Amtsantritte und ein Vertrauensvotum zu überreichen, e in ſtim⸗ 
mig abgelehnt. 

Von der Elbe den 4. Okt. Wir erfahren ſo eben, daß der Beſchluß der 
hohen Deutſchen Bundesverſammlung in der zum Deutſchen Bunde gehörigen 
Stadt Altona dem halbofficiellen „Alt. Merkur“ von der Cenſur und zwar in ſei⸗ 
ner öffieiellen Faſſung geſtrichen iſt. 

Stuttgart den 4. Okt. Die angebliche Erfindung eines Papierfabrikan⸗ 
ten, aus Stoffen zur Papierbereitung Brod mit Mehlbeimiſchung zu bereiten, hat 
ſich, wie vorausſichtlich, in nichts aufgelöſt. 

* O e ſterrei ch. 

Wien, den 6. Oktbr. Die hohe Militair⸗Bundes⸗Inſpection iſt unermüdet 
in Beſichtigung von militairiſchen Anſtalten; vorgeſtern nahm dieſelbe ſämmtliche 
hierortige Kaſernen, das Garniſons⸗Hauptſpital, das Artillerie-Feldzeugamt ze. 
in Augenſchein und ſprach ſich über die vortreffliche Einrichtung derſelben ſehr lo⸗ 
bend aus. Geſtern Vormittag fand auf der Simmeringer Haide eine große Ars 
tillerie⸗Produetion ſtatt, bei welcher Se. Königl. Hoh. der Prinz von Preu⸗ 
ßen und die beiden Mitglieder der Bundes⸗Inſpection zugegen waren. Wegen 
der auf übermorgen feſigeſetzten Abreiſe Sr. Königl. Hohheit des Prinzen von 
Preußen gab S. Maj. der Kaiſer geſtern Nachmittag zu Ehren des hohen Gaſtes 
im Luſtſchloſſe von Schönbrunn ein glänzendes Abſchiedsdiner, zu welchem außer 
Sr. Königl. Hoh., der Großfürſt Michael, die GeneralLieuts. v. Schreibershofen 
und von Halkett, dann die erſten Hof- und Stagtswürdenträger geladen waren, 


— In dem Befinden Ihrer Kaiſerl. Hoheit der Großfürſtin Marie iſt noch gar 
keine Beſſerung eingetreten, vielmehr hat ſich ihr Bruſtleiden ſeit vorgeſtern um 
Vieles verſchlimmert, je zwar, daß das Aeußerſte zu befürchten ſteht. 

Aus Galizien, den 5. Oktbr. In dieſen Tagen kommt Graf Stadion 
(Gouverneur von Mähren und Schleſien) nach Lemberg zurück, um mit den Lan⸗ 
desbehörden die weiteren Schritte und Maßregeln, die für das zerrüttete Land über⸗ 
aus dringend find, zu verabreden. Der Scharfblick dieſes Staatsmannes hatte 
gleich bei ſeiner erſten Sendung hieher die Größe des Uebels und die Schwierig⸗ 
keiten ſeiner Beſeitigung erkannt, da er jedoch nicht mit ausreichenden Vollmach⸗ 
ten verſehen war, indem man in Wien nicht gründlich genug von dem Stande 
der Sachen unterrichtet geweſen zu fein ſcheint, ſo war er erſt noch einmal dahin 
berufen. Seine Darſtellung von der wahren Lage ſcheint der höchſten Stelle Licht 
gegeben zu haben, und er kehrt nunmehr, wie als gewiß verſichert wird, mit aus⸗ 
gedehnter Vollmacht zurück. Es handelt ſich aber hier um eine völlige Umgeſtal⸗ 
tung der bisherigen zwiſchen den Grundherren und Bauern beſtandenen Verhält⸗ 
niſſe, die um jo ſchwieriger zu bewerkſtelligen fein wird, als beide Parteien ſich 
feindſelig gegenüber ſtehen, und die eine von ihrem vermeintlichen Rechte nichts 
fallen laſſen will, während die andere daſſelbe für durchaus unſtatthaft erklart. 
Noch immer kann man bisher unbekannte Mittheilungen von unerhörten Gräuel— 
feenen aus dem Aufſtande im Februar vernehmen. So erzählte erſt kürzlich eine 
Dame, welche Augenzeuge der Gräuel in ihrer Umgebung geweſen war, daß man 
unter andern die 27jährige Gattin eines Greiſes von 78 Jahren gezwungen hatte, 
zu leuchten, als man dieſem die Augen ausſtach. Sie ſelbſt ward darüber wahn— 
ſinnig. In einem adligen Hauſe drangen die Kannibalen ein und wollten zuerſt 
die Kinder morden, weil ſie meinten, dieſen ſei die Tyrannei ſchon mit der Mut⸗ 
termilch eingeflößt. Endlich aber wandten ſie ſich von dieſen ab, ließen ſie leben, 
ermordeten aber die übrigen Glieder der Familie ſämmtlich. Im Jaßloer Kreiſe, 
wo dies geſchah, ward mehr als die Hälfte der Gutsbeſitzer ermordet. Meiſten⸗ 
theils aber waren es Bewohner fremder Ortſchaften, die eindrangen und dieſe 
Gräuel ausübten. Vornehmlich kamen die Goralen (Bergbewohner) herab, raub⸗ 
ten und mordeten und kehrten dann mit der Beute in die Berge zurück. Was 
aber das Empörendſte war, das beſtand darin, daß Dienſtboten, die zwanzig und 
mehr Jahre bei einer Herrſchaft dienten, zu Verräthern und Helfshelfern wurden. 
Nur in ſechs Kreiſen, und zwar in den ſüdlichen und weſtlichen brach der Aufſtand 
aus. Die übrigen zehn blieben ruhig. Daß er von Emiſſären angeregt war, 
unterliegt kaum einem Zweifel, weil man gleich anfangs bei den Bauern viel Geld 
ſah, noch ehe fie ſolches in den Schlöſſern als Beute gefunden hatten. Von wem 
die Emiſſionen ausgegangen, das iſt bis jetzt noch ein tief verhülltes Geheimniß. 
ERDE Jin den k r e i ch. 0 

Paris, den 5. Oktbr. Eine telegraphiſche Depeſche aus Bayonne vom 
vorgeſtrigen Tage meldet, daß die Herzoge von Aumale und Montpenſier auf ihrer 
Reiſe nach Toloſa mit großem Enthuſiasmus vom Volke empfangen und in letzte⸗ 
rem Orte feſtlich bewirthet worden ſind. Am Zten Morgens reiſten die beiden 
Prinzen nach Vitoria, wo ein ähnlicher Empfang ihnen vorbereitet wurde. 

Das Journal des Débats theilt nach Berichten aus London mit, daß 
der Graf von Montemolin noch dort verweilte. Wie man verſicherte, hatte der⸗ 
ſelbe mit Eſpartero eine Unterredung gehabt und war bei dieſer Gelegenheit von 
Letzterem aufgefordert worden, die Verpflichtung einzugehen, ein conſtitutioneller 
König zu werden. Der Prinz ſoll ſich über einen ſolchen Antrag unwillig gezeigt 
haben, doch heißt es, das Reſultat der Konferenz ſei zu ſichtbarer Zufriedenheit 
beider Theile ausgefallen. Man fügt noch hinzu, daß der Graf von Montemolin 
bei der Londoner Börſe 25,000 Pfd. St. erhoben habe, und daß dieſe Summe 
jetzt ſeine einzigen disponiblen Hülfsquellen ausmache. Cabrera hatte England 
allein verlaſſen, um ſich nach Spanien zu begeben. 

Wie verlautet, hat Herr Guizot dem erſten Secretair der Franzöſiſchen Vot⸗ 
ſchaft in London, Herrn von Jarnac, direkt die Erwiderung auf die Note zuge 
ſtellt, welche ihm von dem Marquis von Normanby, dem Britiſchen Botſchafter 
in Paris, in Bezug auf die Spaniſche Vermählungs-Frage am 25. September 
vorgeleſen und in Abſchrift mitgetheilt worden iſt. Dieſe Erwiderung ſoll ſehr 
ausführlich ſein; das Franzöſiſche Miniſterium ſtellt die Bedeutung, welche das 
Eugliſche Kabinet dem Utrechter Friedensſchluſſe beilegen möchte, gänzlich in Abrede 
und erkennt England nur das Recht aller übrigen Mächte Europa's an, zu ver⸗ 
verhindern, daß die Vereinigung der Kronen Frankreichs und Spaniens auf einem 
Haupte zugelaſſen werde. Am Donnerſtage hatte übrigens Herr Guizot wieder 
eine Unterredung mit Lord Normanby und Abends wurde der Letztere vom Könige 
empfangen. Geſtern verlangte Herr Guizot eine neue Konferenz, aber Lord Nor⸗ 
manby war zu einem Beſuche beim Grafen Mole nach deſſen. Schloſſe Champla⸗ 
treur abgereiſt. Man will unter den jetzigen Umſtänden in dieſem Beſuch etwas 
mehr als eine Höflichkeitsbezeugung ſehen und findet es auffallend, daß die Preſſe, 
das Organ des Grafen Mole, denſelben mit Stillſchweigen übergeht. 

Der Conſtitutionnel zeigt au, daß die zwei älteſten Töchter der Königin 
Chriſtine vom Herzoge von Rianzares von Paris nach Madrid abgereiſt ſind, um 
den Vermählungsfeſten beizuwohnen. Der in Bruſſel wohnenden Schweſter des 
der Königin beſtimmten Gemahls, welche bekanntlich ohne ihres Vaters, des In⸗ 
fanten Don Francisco de Paula, Einwilligung ſich mit einem Polen verheirathet 
hat, ſcheine dagegen die Erlaubniß zur Reit nach Madrid verweigert worden zu ſein. 

Die Emeute im Faubourg St. Antoine ſcheint allmälig ein Ende nehmen zu 
wollen. Geſtern Abend waren indeß wieder zahlreiche Truppen⸗Abtheilungen im 
Faubourg aufgeſtellt und ſäuberten die Straßen, ſo oft ein mehr als gewöhnlicher 
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Zudrang von Neugierigen ſich bemerkbar machte; aber es ſind keine neuen Ver⸗ 
wüſtungs⸗Scenen vorgefallen. Vorgeſtern waren wenigſtens 70 Verhaftungen 
vorgenommen worden, und die Geſammtzahl aller in Haft Sitzenden, gegen welche 
der Prozeß eingeleitet iſt, beträgt nahe an hundert. Dieſe energiſchen Maßregeln 
haben offenbar gewirkt, und es iſt daher zu hoffen, daß endlich die Unordnung 
definitiv aufhören werde. Nach den Verhören, welche die verhafteten Individuen 
bereits beſtanden haben, kennt man die Namen der Hauptanſtifter der Unruhen, 
und dieſe ſitzen größtentheils auch ſchon in Haft. Die Juſtruktion des Prozeſſes 
iſt dem Juſtruktions⸗Richter, Herrn de Saint-Didier, übertragen, welcher auch 
die Vorführungs⸗ Mandate gegen die Individuen erlaſſen hat, welche beſchuldigt 
ſind, die Banden angeführt zu haben. Ueber die wahre Veranlaſſung zu dieſer 
ganzen Emente oder, richtiger geſagt, über den Vorwand dazu giebt der Droit 
(eine Gerichts⸗Zeitung) Auſſchlüſſe, welche aus offizieller Quelle geſchöpft zu fein 
feinen. Die bedeutendſte Thatſache, welche daraus hervorgeht, iſt die wirkliche 
Schuldloſigkeit der Bäcker, die im Anfang ſelbſt von den unbefangenſten Perſonen 
des Quartiers ſtark in Zweifel gezogen worden war. 

Das unerwartete Wiedereinlaufen der Flotte unter dem Prinzen von Joinville 
zu Toulon hat zu verſchiedenen Deutungen Anlaß gegeben. Manche glauben, die 
Regierung habe eine Begegnung der Franzöſiſchen Seemacht und der Engliſchen un⸗ 
ter den gegenwärtigen Umſtänden vermeiden wollen, da die Engliſche ſich jetzt an 
der Spauiſchen Küſte befindet. Allein Gewiſſes weiß Niemand. 

Die „Times“ enthalten einen Artikel, worin zuerſt England's Recht, in den 
Spaniſchen Dingen und namentlich bei der Heirath der Infantin mit einem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Prinzen zu interveniren, aus den Stipulationen des Utrechter Friedens 
und aus den Anſtrengungen und Opfern abgeleitet wird, welche Großbritannien 
(von 1808 bis 1814 und von 1834 bis 1839) für die Sache Spaniens auf— 
geboten und dargebracht habe; — dann aber die beſtimmte Erwartung ſich aus». 
ſpricht, das Volk auf der Halbinſel werde der Vollziehung des Ehebundes der In— 
ſantin mit dem Herzog von Montpenfier nicht in „dumpfem Schweigen“ zufehen. 
„Irgend eine populäre Demonſtration, zu laut, um erſtickt werden zu kon 
nen, zu entſchloſſen, um ſich unterdrücken zu laſſen, zu deutlich, um in falſchem 
Licht dargeſtellt werden zu können, ſollte der Volksmeinung Körper geben.“ Alſo 
direkte Aufhetzung zur Revolte! - 

Der Moniteur enthält Folgendes: „Schreiben aus Tanger zufolge, welche 
aus einer Quelle kommen, die jedes Vertrauen verdienen, iſt man allgemein in 
der Deira überzeugt und geſteht es laut, daß Abd⸗el⸗Kader auf einen neuen Eins 
fall in Algier verzichtet hat. Er hat die Stämme zu vielem Unheil ausgeſetzt und 
ſich auf ſeinen Zügen von der Unmöglichkeit überzeugt, über die Menge unſerer 
Colonnen und über ihre neue Organiſation, welche es denſelben möglich macht, 
ihn in den unzugänglichſten Gebirgen, wie in den fernſten Wüſten zu erreichen, 
einen Vortheil zu gewinnen. Die Nachrichten ſtimmen mit denen von der Grenze 
überein. Es iſt alſo unbeſtreitbar, daß das in Afrika befolgte Kriegsfyſtem feine 
Früchte getragen und den größten Erfolg gehabt hat, welchen man hoffen konnte, 
nämlich die Entmuthigung unſerer unermüdlichen Gegner.“ Das Echo von Oran 
vom 18. Sept. meldet dagegen in einem Supplement, daß der Sohn Abdertha⸗ 
mans, Sidi Mohammed, ſich mit Abd⸗el⸗Kader verbunden habe, um ſeinen Va⸗ 
ter zu entthronen, und daß die ganze Garniſon von Oran nach der Grenze abge⸗ 
ſandt ſei, ſo daß die Miliz den Wachtdienſt verſieht.“ 

SER EL 

Madrid den 30. Sept. Man erfährt fo eben, daß die Behörden von 
Bordeaur die karliſtiſchen Oberſten Manzanos und Nogueruela nach der Citadelle 
von Blaye abführen ließen, weil fie den Plan entworfen haben ſollen, in Ver— 
bindung mit mehreren von dem Amerikaniſchen General Flores angeworbenen Kar— 

liſten den Franzöſiſchen Prinzen den Weg von der Gränze nach Madrid zu verle— 
gen. Dieſer Weg iſt übrigens mit Truppen und Gendarmen angefüllt; die Prin- 
zen werden ſich nirgends aufhalten, und der Zeitpunkt ihrer Durchreiſe wird ſorg— 
faltig geheim gehalten. Der Franzöſiſche Botſchafter dringt auf Beſchleunigung 
der Vermählung. Sie wird wie man glaubt, ſchon am Aten ſtattfinden, und 
die hohen Paare werden ſich noch an demſelben Tage nach Aranjuez begeben, um 
erſt am 10ten zu den Zeiten hierher zurückzukehren. 

Die fremden Reiſenden, die aus den Provinzen hier eintreffen, beeilen ſich, 
dieſes Land zu verlaſſen, indem fie überall große Aufregung bemerkt haben wollen. 

Die Miniſter haben ſehr beunruhigende Nachrichten aus London erhalten. 
Ihre vertrauteren Freunde ſuchen ſich ihrer Staatspapiere zu entledigen. Dieſe 
fallen unaufhaltſam. 

Die geſtrige Sitzung des Senats war ſehr ſtürmiſch. Die Miniſter ver⸗ 
ſtummten vor den Ausfällen des Generals Serrano. 

Man ſchreibt von der cataloniſchen Gränze vom 29. September: „In un 
ſerem Fürſtenthume herrſcht im Allgemeinen die Anſicht vor, daß, wenn der Graf 
von Montemolin und der General Cabrera einen Verſuch gegen Spanien wagen 
ſollten, dies von der Portugieſiſchen Gränze aus geſchehen würde. Aber man 
zweifelt ſehr, daß fie in ein ſolches Unternehmen, deſſen Erfolgloſigkeit voraus⸗ 
zuſehen wäre, ſich einlaſſen werden. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 3. Oktbr. Vorgeſtern und geſtern fanden in der Amtswoh⸗ 
nung Lord John Ruſſel's Kabinets⸗Verſammlungen ftatt. 

Lord Palmerſton fol ein Dampfſchiff nach Madeira beordert haben, um die 
dortigen Engländer vor der Wuth des Pöͤbels zu ſchützen, den die Profelyten- 
macherei des entflohen Dr. Kalley überaus erbittert hat. 


In einem nachträglich bekannt gewordenen Berichte aus Havanna vom 26. 
Aug., welcher mit der „Britannia“ eingetroffen, wird behauptet, daß die Verein. 
Staaten den Rio Grande zur Grenzlinie zu machen und Californien nur unter ihre 
Schutzherrſchaft zu nehmen beabſichtigen, wenigſtens auf ſo lange, als die Be⸗ 


wohner ſelbſt die Einverleibung nicht verlangen. 


Es heißt, die Regierung rüſte eine große Expedition nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung aus und habe aus dieſem Grunde den Sir Henry Pottinger 
zum Gouverneur jener Kolonie ernannt. Angeblich ſteht dieſe Expedition zu einer 
anderen von derſelben Art in Beziehung, welche nach Madagascar abgehen ſoll, 
um die Beſitzergreifung der Bai von Diego Suarez zu reguliren. Nachrichten 
von der Algoa-Bai (in der Cap-Kolonie) vom 22. Auguſt zufolge, hatten die 
Truppen die Kaffern nach kurzem Gefechte über den Kei-Fluß getrieben, wobei 
ihnen die Weiber und Kinder der Entflohenen, ſo wie eine große Menge Vieh, in 
die Hände gefallen. ö 

Die Regierung hat beſchloſſen, die Zahl der Truppen in Irland zu vermeh⸗ 
ren, und wie aus Portsmouth gemeldet wird, hat die Admiralität die Ordre er⸗ 
halten, ein Bataillon See-Soldaten dahin zu ſenden. Es werden demnach 800 
Mann, mit einem Oberſt-⸗Lieutenant an der Spitze, auf Dampfſchiffen nach der 
Schweſterinſel abgehen. Außerdem iſt drei Kavallerie- und zwei Infanterie⸗Regi⸗ 
mentern, jo wie drei Artillerie- und drei Sappeur⸗Compagnieen, der Befehl zur 
Einſchiffung nach Irland ertheilt worden. Auch ſoll die an der Küſte ſtationirte 
Seemacht um ſechs Dampfſchiffe und zwei Fregatten verſtärkt werden. Uebrigens 
find vorgeſtern von dem Lord-Lieutenant in Dublin an alle Grafſchaften des Lan⸗ 
des ausführliche Inſtruktionen zur Beſeitigung des gegenwärtigen Nothſtandes in 
Irland ergangen. 

Die am 27. Auguſt aus Bombay abgegangene Ueberlandpoſt des Herrn Wag⸗ 
horn über Trieſt iſt geſtern hier eingetroffen. Die Nachrichten aus Indien betref- 
fen vorzüglich die weſtlichen Grenzländer und wiederholen die ſchon früher gegebe⸗ 
nen Mittheilungen von dem drohenden Zuſtande des Pendſchab, wo man nach 
Beendigung der Regenzeit für gewiß den Ausbruch eines neuen Krieges erwartet. 
Die Lords Hardinge und Gough verweilten noch an der Grenze in der Sommer⸗ 
Reſidenz Silma. 

Die Eugliſchen Zeitungen ſagen: „Man hat den Jufanten Don Francisco de 
Aſis widerwillig und ſo zu ſagen nur aufgedru ngen (als glücklichen Bewerber 
um die Hand der Königin) angenommen; man hat ihm die falſcheſten Qualififa- 
tionen nicht erſpart. Dieß iſt aber nicht Alles. I m Augenblick, wo die 
Vermählungsfrage auf dem Punkt fand, entſchieden zu werden, 
hat Lord Palmerſton unſerm Geſandten zu London erklärt, er 
werde der Heirath Ihrer Majeſtät mit dem Infanten Don Fran⸗ 
cisco de Aſis niemals feine Unterſtützung gewähren, weil die⸗ 
ſer Prinz moraliſch und phyſiſch unfähig fei, das Privatglück 
Ihrer Maleſtät zu machen und das Wohl der Spaniſchen Nas 
tion zu befördern. Der Engliſche Geſandte am Madrider Hofe 
weiß, daß wir hier nicht zu viel ſagen.“ 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg, den 1. Okt. Se. Majeſtät der Kaiſer hat nachſtehen⸗ 
des Reſkript an den Statthalter im Kankaſus, General-Adjutanten Woronzow 
erlaſſen: a 

„Fürſt Michail Sſemenowitſch! Mit beſonderer Aufmerkſamkeit habe Ich 
Ihren Bericht für das erſte Jahr Ihrer Verwaltung der Kaukaſiſchen und Trans⸗ 
Kankaſiſchen Provinzen geleſen. Zu meiner lebhaften Zufriedenheit habe Ich in 
1 e Mai wer a Thätigkeit, jenes nie er⸗ 

N Auſtrengung geſehen, von denen Ihr dem 
Vaterlande wahrhaft nützlicher Dienſt beſtändig begleitet war. Während der kur⸗ 
zen Zeit Ihrer Anweſenheit im Kaukaſus haben Sie es möglich gemacht faſt das 
ganze Gebiet Ihrer Verwaltung perſönlich zu inſpiziren, allen Verwaltungszwei⸗ 
gen ohne Ausnahme die ſorgſamſte Aufmerkſamkeit zu widmen und der Thaͤtigkeit 
derſelben die entſprechende Richtung zu geben, die Bedürfniſſe der Einwohner zu 
unterſuchen, und ungeachtet Ihrer perſönlichen Mühewaltungen bei den Kriegs⸗ 
Operationen und Ihrer wiederholten Anweſenheit bei den Heeres-Abtheilungen 
viele bedentende und umfaſſende Maßregeln ins Leben zu rufen, welche eine * 
Geſtaltung der Verhältuiſſe zum Zwecke haben. Sie haben durch ſolche Thill. 
keit Mein Ihnen geſchenktes Vertrauen vollſtändig gerechtfertigt und Mich zu bie 
Hoffnung berechtigt, daß die Kaukaſiſche und Transkaukaſiſche Provinz er er 
muſterhaften Fürſorge und Ihrem unermüdlichen Eifer die Stufe des inneren Wohl⸗ 
ergehens erreichen wird, auf welcher Ich fie zu ſehen wünſche. Für dieſe Ihre 
Dienſte rechne Ich es Mir zur angenehmen Pflicht, Ihnen Meine Erkenntlichkeit 5 
und Mein Wohlwollen vollſtändig und ungetheilt zu erkennen zu geben. Ich ver⸗ 
bleibe Ihnen auf immer unwandelbar wohlgewogen. 8 ; 

Zarskoje-Selo, den 24. September 1846. 


’ 


Nikolaus.“ 

Tiflis den 15. Auguſt. Unſere Stadt iſt in dieſem Augenblick wie ausge⸗ 
ſtorben. Was von den vornehmern Offizieren und Beamten nicht mit dem Fir: 
ſten die Expedition mitgemacht, hat ſich mit Weib und Kind vor der drückenden 
Hitze aufs Land geflüchtet; wer nicht nothgedrungen ausgehen muß, bleibt ſorglich 
daheim im Schatten des Hauſes, ſo daß den größten Theil des Tages hindurch 
eine Todtenſtille in den Straßen herrſcht. Die der Sonne trozenden Georgierin⸗ 
nen und Armenierinnen, welche von Kopf bis zu Fuß in ihre blendend weiße Tſcha⸗ 
dra durch die Straßen hinſchlüpfen, ſehen inmitten dieſer Grabesſtilſe aus wie 
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wandelnde Geſpenſter. Nur in der Abendkühle bei Mondſchein zeigt ſich etwas 
mehr Leben: die Kaufleute kehren vom Bazar in ihre Wohnungen zurück, Droſch⸗ 
ken raſſeln durch die Straßen, die Promenaden füllen ſich mit Spaziergängern und 
auf den Dächern der Häuſer tanzen die jungen Mädchen in ihren bunten Gewän⸗ 
dern zum Schalle der Tamburine die Lesghinka, ihren Lieblingstanz. — Ueber die 
neueſten Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze gehen hier die widerſprechendſten Ge⸗ 
rüchte. Wer nicht die zufällige Gelegenheit zu benutzen weiß, hin und wieder einen 
durchreiſenden Kurier oder einen aus dem Dagheſtan heimkehrenden Offizier auszu— 
kundſchaften, erfährt vor Ende der Expedition eben ſo wenig Sicheres darüber wie 
Sie in Europa. Die glänzenden Hoffnungen, zu welchen der vorjährige Feldzug 
Veranlaſſung gab, find jetzt ſehr herabgeſtimmt, da die Feinde, weit entfernt ſich 
einſchüchtern zu laſſen, dieſes Jahr überall die Offenſive ergriffen haben. Daniele 
Beg, der ehemalige Sultan von Jeliſſui und jetzige Unterfeldherr Schampls, hat 
den Ruſſen verſchiedene nicht unbedeutende Schlappen beigebracht. Das Heer muß 
wieder bedeutend zuſammengeſchmolzen ſein, da von Rußland aus aufs neue große 
Verſtärkungen erwartet werden. Fürſt Argutinsky-Dolgoruky wird als derjenige 
General genannt, welcher ſich im Laufe dieſes Feldzugs am meiſten ausgezeichnet 
haben fol. General v. Grotenhjelm, einer unſerer tüchtigſten und geachtetſten Of— 
ſiziere, iſt vom Kriegsſchauplatz abgerufen, um das Commando einer Cavallerie— 
diviſion in der Militaircolonie von Mirgorod im Gouvernement Cherſon zu über— 
nehmen. Schamil der Feuerzüngige hat, wie man allgemein behauptet, wieder 
eine große Proklamation an die Küſtenvölker des ſchwarzen Meeres erlaſſen und 
ſeinen Liebling, den Naib Hadſchi-Murad, mit einer Deputation der beredteſten 
Muriden in die Abadſa geſchickt, um die dort wohnenden Stämme der Baschagi, 
Küſülbeki, Scharigei ꝛc. zu bereden, ſich ihm anzuſchließen. Sonderbar, daß die 
beiden erbittertſten Feinde der Ruſſen, Daniel-Beg und Hadſchi-Murad, früher 
die tapferſten Vorkämpfer in ihren Reihen waren. Hadſchi-Murad vertheidigte 
ſieben Jahre lang Awarien gegen die wiederholten Einfälle von Kaſi-Mullah und 
Schamil, und Daniel-Beg von Jeliſſui bildete mit feinem Volk gleichſam eine 
Schutzmauer gegen die Einfälle der Lesghier; beide wurden durch Chicauen beſtech— 
licher Beamten bewogen, zu Schamyl überzugehen, und bilden jetzt die kräftigſten 
Stützen der Macht des Jamams. 
T ek en; 8 

Konſtantinopel den 23. Sept. Nachdem der rebelliſche Gouverneur des 
Bezirks von Ravenduz in Aſien, Reſſul Paſcha, von dem kombinirten Streitkräf— 
ten der Paſchas von Bagdad und Moſſul aus ſeinen erſten Verſchanzungen ver— 
trieben worden, ward er nun auch aus den zweiten Poſitionen verdrängt. Die 
Türkiſchen Truppen marſchirten hierauf gegen die Stadt ſelbſt, welche nach einer 
lebhaften Gegenwehr von Seiten der Rebellen eingenommen wurde. Es heißt, 
daß die Stadt ſtark gelitten hat, und daß Reſſul entwichen, den man übrigens 
nachdrücklich verfolgte. Die bei dieſen Gefechten in die Gewalt der Großherrli— 
chen Truppen gefallenen 3 — 400 Gefangenen find nach Konſtantinopel geſen⸗ 
det worden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Erxplodirende Baumwolle. 


Ueber dieſen gegenwärtig vielfach beſprochenen Gegenſtand, find uns nach— 
ſtehende (auch bereits anderwärts mitgetheilte) Erklärungen zugegangen: 

Vollkommen unabhängig von Schönbein und Böttger, auf eine Beobachtung 
von Pelouze fußend, die mein Lehrbuch der Chemie auf Seite 136 im erſten 
Bande hat, iſt es mir gelungen, eine explodirende Baumwolle darzuſtellen, welche, 
nach den damit vorgenommenen Verſuchen, in der That ganz geeignet erſcheint, 
das Schießpulver zu erſetzen. Um die Reſultate wichtiger Entdeckungen ſo ſchnell, 
als es zu wünſchen, auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit zu bringen, ſcheint 
es mir nothwendig, dieſelben ſofort der Oeffentlichkeit zu übergeben, damit Hun⸗ 
derte und Hunderte ſich damit beſchäftigen können. Ich verſchmähe es deshalb, 
die von mir gemachte, höchſt interejjante Entdeckung, deren Folgen im Augenblick 
gar nicht abzuſehen ſind, zu verkaufen oder patentiren zu laſſen, und bringe ſie 
hiermit zur allgemeinen Benutzung ins Publikum. 

Zur Darſtellung der erplofiven Baumwolle wird gewöhnliche, gut gereinigte 
Baumwolle ungefähr eine halbe Minute lang in höchſt konzentrirter Salpeterſäure 
getaucht (die Säure, welche ich benutze, iſt durch Deſtillation von 10 Theilen ger 
trockneten Salpeter und 6 Theilen Vitriolöl bereitet), dann ſofort in oft zu ers 
neuerndes Waſſer gebracht, um ſie darin von der anhängenden Säure völlig zu 
befreien — wobei Sorge zu tragen, daß alle feſter zuſammenhängenden Theilchen 
gehörig entwirrt werden — und hierauf ſtark getrocknet. Das exploſive Präpa⸗ 
rat iſt dann fertig. . 

Die Wirkungen deſſelben erregen Staunen bei Jedem, der ſie ſieht. Die 
kleinſte Menge erplodirt, wenn ſie auf einen Ambos mit dem Hammer geſchlagen 
wird, wie Knallqueckſilber; mit einem glimmenden Körper entzündet, brennt es 
wie Schießpulver ab, und im Gewehr leiſtet es, in weit kleinerer Gewichtsmenge 
das, was Schießpulver leiſtet. 

Man wendet die exploſive Baumwolle genau fo wie Schießpulver an. Man 
macht aus derſelben einen Pfropf, ſtößt dieſen in den Lauf, ſetzt einen Papier⸗ 


pfropf und dann die Kugel auf. Die Erplofion des Juͤndhütchens bringt die Baum- 


wolle zum Explodiren. 
Ohne Ausnahme find Alle, welche den in meinem Laboratorium angeftellten 


Verſuchen beigewohnt haben, auf das vollſtändigſte befriedigt, kein Aber hat ſich 


hören laſſen. Das unten gegebene Zeugniß ausgezeichneter, mit dem Gewehr 
vertrauter Männer mag meine Ausſagen unterſtützen. 

Zudem ich dieſe wichtige Entdeckung gleichzeitig Deutſchland, Frankreich 
England, Rußland, Amerika, überhaupt der allgemeinen Benusung übergebe, 
wünſche ich, daß dieſelbe recht bald auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit ge 
bracht werden möge, und hoffe ich vertrauensvoll, daß die höchſten und hohen 
Souveraine und Regierungen geruhen werden, mir das zu geben, was ich als 
Chemiker ein Aequivalent nennen will. g 

Die geehrten Redaktionen inländiſcher und ausländiſcher Zeitſchriften werden 
mich durch Verbreitung dieſes Aufſatzes ſehr verpflichten. 

Braunſchweig, am 5. Oktober 1846. Dr. Otto, 

Medizinals Affefjor u. Profeſſor der Chemie. 

Geſtern, am 4. Oktober, haben wir den erſten Verſuchen mit explodirender 
Baumwolle im hieſigen Laboratorium beigewohnt, heute von den vollkommen be— 
friedigenden Reſultaten mit Schießgewehr und ſcharfer Ladung uns überzeugt. 

Braunſchweig, am 5. Oktober 1846. 

Hartig, Dr., Forſtrath. A. von Schwarzkoppen, Oberföriter. 

Die heute mit der exploſiven Baumwolle fortgeſetzten Verſuche haben es faſt 
außer Zweifel geſetzt, daß das Schießpulver durch dieſelbe verdrängt werden wird. 
In Bezug auf die Bereitung will ich der geſtrigen Mittheilung das Folgende hin⸗ 
zufügen. Wenn man die Baumwolle in den bei der Deſtillation zuerſt übergehen⸗ 
den Antheil der rauchenden Säure, ungefähr eine halbe Minute lang, eintaucht, 
ſie dann zwiſchen Glasplatten auspreßt, auswäſcht u. ſ. w., ſo erhält man ein 
Präparat von ſehr ausgezeichneter Qualität. Benutzt man nun dieſelbe Säure 
zur Bereitung noch anderer Partieen des erploſiven Präparats, ſo wird daſſelbe 
immer weniger kräftig erhalten. Wird aber dieſes Produkt, nachdem es aus⸗ 
gewaſchen und wieder getrocknet iſt, nochmals mit der Säure behandelt und 
dieſe Behandlung auch ſelbſt noch wiederholt, ſo ſteigert ſich die Wirkſamkeit in 
erſtaunlichem Grade. Auch hat ſich ergeben, daß Theilchen der Baumwolle, die 
faft 12 Stunden lang in der Säure gelegen hatten, eine außerordentliche Kraft 
zeigten. Dies alles ſind neue Fingerzeige zur Verbeſſerung des Präparats. Das 
Kriterium, daß das Präparat die erforderliche Beſchaffenheit hat, um im Gewehr 
verſucht zu werden, iſt: daß es, zu einem Kügelchen geformt, auf einem Por⸗ 
zelanteller abblitzt, ohne den mindeſten Rückſtand zu hinterlaſſen, wenn es mit 
einem glimmenden Hölzchen entzündet wird. Brennt es langſam auf, beſchlägt 
der Teller mit Feuchtigkeit und brenzligen Produkten, ſo muß es wiederholt mit 
Säure behandelt werden. 

Die Wirkungen eines gut bereiteten Präparats ſind, ich ſpreche es nochmals 
aus, faſt unglaublich. Aus einem Taſchenpiſtol, deſſen Lauf abgeſchraubt wer⸗ 
den konnte, find Kugeln von reichlich 4 Zoll Durchmeſſer mittelft einer Ladung von 
1 Gran (dem achtundvierzigſten Theile eines Quentchens! 11 Centigramme) mit 
der größten Leichtigkeit durch zollſtarke tannene Bretter geſchlagen worden, wobei 
die Kugeln noch ſtark in die Hinterwand einſchlugen. Mittelſt 6 Gran (dem zehn— 
ren Theile eines Quentchens, 4 Decigramme) wurde eine Büchſenkugel auf 45 
Schritt Entfernung einen Zoll tief in eine eichene Bohle getrieben. An dreißig 
Schüſſe ſind heute in Gegenwart von Artillerie-Ofſizieren, Militairs überhaupt, 
Forſtleuten, Büchſenmachern, Profeſſoren n. A. gethan worden. i 

Da es mir gelungen iſt, in der Zeit von drei Tagen ein ſo kräftiges erploſi⸗ 
ves Präparat zu erzielen, läßt ſich mit Beſtimmtheit erwarten, daß das Ideal re— 
aliſirt werden wird. Dieſes Ideal iſt eine Baumwolle, in welcher 
von einer Verbindung des Stickſtoffes (Azote; Nitrogen) mit 
Sauerſtoff (Orpgene, Oxygen) durch Subſtitution fo viel an die 
Stelle von Waſſerſtoff (Hydrogene, Hydrogen) getreten iſt, daß 
der Sauerſtoff des fo entſtandenen Produkts ausreicht, allen 
Kohlenſtoff (Carbone, Carbon) zu Kohlenſäure (Acide carbonique; 
Carbonic acid) zu orydiren, wenn es entzündet wird, fo daß als 
Reſultat der Entzündung nur Kohlenſäuergas und Stidftoff- 
gas und vielleicht etwas Waſſerdampf auftreten. 

Die Vorzüge, welche die erploſive Baumwolle vor dem Schießpulver hat, drän⸗ 
gen ſich ſogleich auf. Nachdem 40 Schüſſe aus einem Terzerol gethan, war auch 


nicht ein Anflug von Schmutz zu bemerken! Nach dem Schuſſe ift kein Geruch, kein 


Rauch wahrzunehmen; wie wichtig für den Land- und Seekrieg, für das Sprengen 
von Minen, von Erzen in den Gruben. Beim Feſtungsbau braucht nicht mehr 
Bedacht genommen zu werden auf Abzug des Rauchs, und keine Rauchwolke ver⸗ 
räth eine Batterie, man wird todtgeſchoſſen werden, ohne zu ſehen, woher die 
Kugel gekommen. Aber was werden die Schlachtenmaler anfangen, wenn ihnen 
nicht mehr der romantiſche Rauch zu Gebote fteht, hinter dem ſich die Phantaſie jo 
viel denken kann. Auch das Theater wird feinen Vortheil haben: Die Sänger und 
Sängerinnen, ſo wie das Publikum, werden künftighin nicht mehr durch Pulverdampf 
beläſtigt. Eine Stimme kann unter ſo günſtigen Verhältniſſen an fünf Jahre län⸗ 
ger ausdauern. i 

Weitere Erfahrungen über unſere Präparate werden wir im Ferneren offen mit⸗ 
theilen, und ich hoffe, daß dies auch von Anderen mit gleicher Offenheit geſchehen 


werde. N 
Braunſchweig, am 6. Oktober 1846. Otto. 
b (Allg. Pr. 3.) 
(Beilage.) 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 12. Oktober 1846. 


—..... ———. ̃ . krete ee TERN EEE 


Berlin. — Der Vorwurf, welchen man gewöhnlich zu machen pflegt, daß 
nämlich in ſolchen Städten, in denen die Mahl- und Schlachtſteuer eingeführt iſt, 
das Brot unverhältnißmäßig Heiner ſei, als in ſolchen Städten, wo die Klaſſen⸗ 
ſteuer erhoben wird, iſt in dieſen Tagen hier (wie auch bereits in Breslau) auf 
eine glänzende Weiſe widerlegt worden. Man hatte nämlich von zwei klaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen Städten der Provinz zwei Viergroſchen-Brote kommen laſſen, und ſtellte 
ſich hierbei das Reſultat heraus, daß ein gleiches hieſiges Brot 4 und 43 Loth 
mehr wog, als diejenigen, welche man hatte kommen laſſen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß die Brote gleich alt waren und dieſelben Beſtandtheile hatten. 


Allgemeine Ueberſicht des Seehandels aller Europäiſchen 
Staaten. Die Europäiſche Kauffahrteiflotte, mit Ausſchluß der Küſtenfahrer, 
zählt 260,000 Schiffe von 33,493,000 To. Gehalt. Der Werth der den See- 
handel betreffenden Waaren wird auf 4,600,000, 00 Fl. oder 11,935,765,000 
Frs. geſchätzt. Das Verhältniß, wonach die verſchiedenen Europäischen Staaten 
bei dieſer Summe betheiligt ſind, geht aus folgenden Zablen hervor: England 
5148, Frankreich 133, Holland 53, Hamburg 43, Rußland 38, Sardinien 33, 
Belgien 23, Preußen 23, Oeſterreich 13, Sieilien 13, Schweden und Norwe⸗ 
gen 15, Toscana 13, Dänemark 175, Bremen 1, Portugal 3, Spanien 44 und 
alle anderen Staaten 68. Hieraus geht hervor, daß der Handel Frankreichs und 
Belgiens zuſammen an Werth dem Handel Deutſchlands und Hollands gleich. 
kommt. Dieſe vier Staaten zuſammengenommen treiben ca. den 5 Theil des Han⸗ 
dels, den England treibt. 


Engliſch⸗Oſtindiſche Poſt über Trieſt. — Trieſt den 28. Sept., 
Schlag 6 Uhr Abends. In dieſem Augenblicke hat das Großbritaniſche Dampfe 
boot „Ardent“, mit der Oſtindiſchen Poſt an Bord, auf unſerer Rhede Anker ge— 
worfen, nachdem es die Fahrt von Alexandria in der beiſpiellos kurzen Zeit von 
5 Tagen 10 Stunden, oder in 130 Stunden zurückgelegt. Es hat daher am 
23. gegen 8 Uhr Morgens den Hafen von Alexandria verlaſſen, wo um 6 Uhr 
deſſelben Tages das Felleiſen von Suez angelangt war. 

— — ; 

Handels⸗Bericht aus Stettin vom 7. Okt. Mit Roggen iſt es mat⸗ 
ter und etwas niedriger, in loco auf 59 a 61 Rthlr. gehalten, pro Oktober zu 
564 Rthlr. anzukommen, pro Frühjahr zu 52 Rthlr. zuletzt gekauft. 

Landmarkt vom 7. Oktober: 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 14 16 5 6 4 Winſp. 
Pieſſe 70 à 74 60 à 62 38 à 40 28 à 30 60 à 64 Rilr. 


Kartoffeln 25 Sgr. pro Schl. 

Stroh in Rationsbunden 4 Rthlr. 15 Sgr. à 5 Rthlr. 5 Sgr. — Seu 
pro Ctr. 10 5 124 Sgr 

Rüböl noch ziemlich unverändert, in loco wiederholt 94 Rthlr. bezahlt, 
auf ſpätere Termine nichts gemacht, doch zu letzten Notirungen eher Nehmer als 


Geber. 
n oe EEE 


Literariſches. 


Wenn gleich unſere Zeitung zu literariſchen Mittheilungen eigentlich keinen 
Raum 5 — ſo ſind wir doch gern bereit, den wohlgebornen Geiſteskindern uns 
ſerer Mitbuͤrger einen Empfehlungsbrief in die Welt mitzugeben, wenn uns 
derſelbe von kompetenter Hand zugeht. Zuweilen ſchreiben die Herrn Verleger 
ihn ſelbſt und machen . die 1 leicht; Wes 
auf die uns vorliegende Schrift indeſſen, betitelt: „Uebelſtaͤnde un eduͤrfniſſe 
der Preußischen Nechtepflege mir Hinblick auf die e vom 21. Juli 1846 
8 das a = ae 5 Land: und BORN Direktor 

eger in Poſen“, ſcheint der Verleger, Herr Scherk, doch das Glatteis ger 
fuͤrchtet und es daher lieber der Zeitungs⸗Redaktion überlaffen zu haben, fich fo 
ut fie kann aus der Affaire zu ziehen. Da wir nun aber von Jurisprudenz, 
o fern ſie uͤber den gewoͤhnlichen Unterthanenverſtand hinausgeht — und das 
thut ſie bekanntlich leider oft! — nichts verſtehen fo wandten wir uns an uns 
feren Freund Trebontan, der unlaͤngſt aus dem Fegefeuer des Rigoroſums mit 
unverbrannten Fittichen hervorgegangen, und baten ihn um ein Urtheil uͤber das 
genannte Buch. Das Buch iſt gut, war die Antwort, und als wir bemerk⸗ 
ten: ee Be faſt 2 1 und ſummariſch Klee er ee 1 
gewiß, das Buch iſt gut. eil uns dieſe lakon ecenſion raͤumli 
ausreichte, ſo nt ae ung mit gleicher Sitte Ak weilen Ulpian, der 
uͤber alles ſo klug ſich vernehmen laͤßt, daß wir mit Grund vorausſetzten, er 
trage Salomo's großen Siegelring am Schreibfinger. Aber auch hier erreichten 
wir unſern Zweck nicht, denn unſer Freund verſetzte: Herr Seger iſt Stadtpräs 
tor und ich ſtehe daher mit ihm in re en u. Be ne. 
mir das falſch gedeutet werden, und tadele ich es, fo kan nir fi De 
— 1 als der Offene Brief Sr. Daͤniſchen Majeſtaͤt, und in⸗ 
dem wir in dem Ruͤckſichtsvollen ſchon den kuͤnftigen Hannoverſchen Juſttzmini⸗ 
ſter witterten, waren wir mit unſerer Recenſion nicht um ein Haarbreit weiter, 
als zuvor. Wir waren daher in unſerm Unmuthe ſchon im Begriff, ſelbſt Hand 
ans Werk zu legen, als uns die 15 Daun Bla Nr. a in & Hände 
i i ite, und — wie wir von dieſem Blatte vorausſetzen durften — 
na en e eines bei Beſſer in Berlin ee Bud über 
das Geſetz vom 21. Juli enthält, und uns ſomit aus aller Noth zu helfen ver⸗ 
ſprach. Wir fanden uns aber aufs u. 1 Sr en we fan: 

nig mehr als eine Apologie des beregten Geſetzes, das der Verfaſſer 

— 1 beſter Art Ian ft, deſſen etwaige Mängel er aber gar leiſe 
berührt, 5, 8 um ſich die Fg 15 W 1 ie 125 uns 
alſo genoͤthigt, Herrn Segers Buch ſelbſt zu leſen und beſorgten nur, durch den 
be ormalismue 69 die neben bares, * A 5 
belten zu koͤnnen. Um ſo freudiger waren wir uͤberra t, keiner wortreichen und 
inhaltarmen Zunftſprache, — wa geiſtreichen, praͤgnanten, allverſtaͤndlichen 
Abhandlung zu begegnen, deren Lektuͤre nicht nur fuͤr die Herren vom Fach, 
ondern auch fuͤr Exoteriker von großem Intereſſe iſt. Herr Seger hat fo recht 
f ch fi großem Intereſſs 
vom praktiſchen Standpunkte aus die Preußiſche Rechtspflege beleuchtet, und des 


ren noch vorhandene Maͤngel mit Freimuth aufgezaͤhlt, was gerade nicht alle 
Beamte thun, bei denen es nur zu oft heißt: „und ſiehe, es war gut!“ So 
erkennt z. B. auch er den Fortſchritt, der durch die Verordnung vom 21. Juli 
gemacht if, bereitwillig an, weiſt aber zugleich nach, daß dieſelbe manche Uebel⸗ 
ſtaͤnde fruͤherer Geſetze nur wiederholt, ſogar noch mehrt, indem ſie, ſtatt ein in 
ſich zuſammenhaͤngendes Ganzes zu bleten, in Geſtalt einer Paraphraſe an das 
Geſetz vom 1. Juni 1833 ſich anſchließt, zu ihrem Verſtaͤndniß alſo das jedes⸗ 
malige Gegeneinanderhalten mit jenem Geſetz und der daſſelbe erlaͤuternden und 
modificirenden Miniſterial⸗Inſtruktion vom 24. Juli 1833 noͤthig macht und da⸗ 
durch die Auslegung und den Gebrauch ungemein erſchwert. Der Anſpruch des 
Richters und Publikums iſt alſo in dieſer Beziehung nicht befriedigt worden. 
Dabei erſcheint die Einfachheit, die Muͤndlichkeit und die Oeffentlich eit, welche 
die Verordnung vom 21. Juli mit ſich führe, für das eigentliche Beduͤrfniß bei 
weitem nicht zureichend, und außerdem tritt fuͤr das Verfahren erſter zuftang 
die Schreiberei und das protokollariſche nftruiren fo entſchieden in den Vorder⸗ 
grund, daß in dieſen Beziehungen den Vorſchriften der Gerichtsordnung gegen⸗ 
über nichts gewonnen fein dürfte. Ferner ruͤgt unſer Autor mit Recht, daß die 
Verordnung vom 21. Juli den Mandatsprozeß unberührt gelaſſen, und noch 
weniger ſich mit den fchiedemännifchen Vergleichen befaßt hat. In Beziehun 

auf den gewöhnlichen Prozeß bringt derſelbe feine Bedenken gegen die Vorſchrift 
des Geſetzes vom 21. Juli vor, daß die ſchriftlichen Klagebeantwortungen, Re⸗ 
pliken und Dupliken ſtets von einem JuſtizKommiſſar unterzeichnet fein muͤſſen, 
was als eine von der Nothwendigkeit nicht gebotene Beſchraͤnkung natuͤrlicher 
Rechte und Überdies als Inconſeguenz dargeſtellt wird. Wenn ferner das Ge: 
ſetz vom 21. Juli für diejenigen Prozeßarten, welche ſchleunig find, im Allge⸗ 
meinen das muͤndliche Verfahren vorſchreibt und in Betreff der Rechtsmittel und 
ihrer Geltendmachung eine ausgleichende Beſtimmung gebietet, ſo wird dadurch 
nach des Verf, richtiger Bemerkung das Uebel der Meannichfaltigkeit nur theile 
weiſe gemindert, aber nicht gründlich beſeitigt. — In dem Artikel VI. „von den 
Rechtsmitteln“, und zwar in dem Abſchnitt „von der Reſtitution“ weiſt unſer 
Verf. uͤberzeugend nach, daß dadurch eigentlich ein Ruͤckſchritt gemacht fei, daß 
die bisherige Beſtimmung, wonach die Reſtitution nur ſtattfinden kann, wenn 
erhebliche Hinderungsurſachen beſcheinigt worden ſind, durch das neue Geſetz 
aufgehoben wird. Unbegruͤndeter Ungehorſam gegen die richterliche Ladung darf 
nie möglichen Vortheil bringen. In vielfach anderer Beziehung wird freilich das 
neue Geſetz von Herrn Seger auch als ein großer Fortfchriet begrüßt, und es 
wuͤrde intereſſant fein, hier feinen ſcharfen Deductionen zu folgen, wenn uns 
nicht der Raum dazu gebraͤche. Ueberdies muͤßten wir beſorgen, bei weiterer 
Fortſpinnung unſerer Bemerkungen uns doch einmal zu verhauen und den Herrn 
Juriſten gegenuͤber uns ein arges Dementi zu geben; wir faſſen daher unſer Ur⸗ 
theil in die Kritik des oben erwaͤhnten Lakoniers zuſammen und wiederholen: 
„Das Buch iſt wirklich gut.“ Darum empfehlen wir es auch allen denen, 
die an der ee Rechtspflege Intereſſe nehmen, vor allem aber ſaͤmmtli⸗ 
chen Herrn Juriſten, denen wir ſchließlich zugleich uns ſelbſt angelegentlichſt emp⸗ 
fehlen, damit wir bei unſern etwaigen kuͤnftigen Prozeſſen beſſer fahren, als bet 
dem einzigen, den wir bis jetzt gehabt haben, und der, weil wir ihn verloren, 
uns die Reformbeduͤrftigkeit der vaterlaͤndiſchen Rechtspflege fuͤhlbar bewieſen hat. 


(Eingefandt.) 


Die Gleichgültigkeit der Mehrzahl der hieſigen Einwohner bei der gegen⸗ 
wärtig bevorſtehenden Entſcheidung der Frage, an welchem Orte der Bahnhof 
in Poſen angelegt werden ſoll, was eine Lebensfrage für Poſen bildet, zeigt 
evident, welch großes Vertrauen in den hieſigen verehrten Ober⸗Bürgermeiſter ge⸗ 
ſetzt wird. Derſelbe hat nämlich, als Mitglied und Bevollmächtigter des Co⸗ 
mite zu Eiſenbahn-Anlagen im Großherzogthum Poſen, ſo wie als Mitglied 
der Direktion der Stargard⸗poſener Eiſenbahn die geeignetſte Gelegenheit, die⸗ 
fen, feiner Fürſorge überlaſſenen Gegenſtand des allgemeinen Wohls dem Wun⸗ 
ſche und Intereſſe der Stadt gemäß, durchzuführen. Ein fernerer Beweis die⸗ 
ſes großen Vertrauens und des Eifers des hieſigen Comite iſt der Umſtand, daß 
daſſelbe die Abfendung einer Deputation nach Berlin nicht für erforderlich erach⸗ 
tet, vielmehr für genügend angenommen hat, daß der Herr Ober⸗Bürgermeiſter 
dieſe hochwichtige Angelegenheit bei ſeiner Durchreiſe in Berlin, auf dem Wege 
zur General⸗Verſammlung der Actionalte in Stettin, gelegentlich privatim erle⸗ 
digen werde. Denn es iſt unmöglich, daß die Stadt Poſen, deren Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten und das hieſige Comité die großen Vortheile nicht kennen ſollten, wel⸗ 
che aus der Bahnhofs-Ankage auf St. Martin erwachſen, während der Schaden 
gar nicht zu ermeffen iſt, wenn derſelbe 3 Meile außerhalb der Stadt errichtet 
werden ſollte, was daher auch rein unmöglich erſcheint. 

Könnte dies geſchehen, dann iſt Poſen weiter nichts als eine Citadelle „ und 
kein Handelsplatz, namentlich da nur ein gemeinſchaftlicher Bahnhof für alle in 
Zukunft in Poſen aus- und einmündende Bahnen angelegt werden darf; dorthin 
werden alle Waaren-Niederlagen und der ganze Verkehr ſich hinwenden, woge⸗ 
gen die Ausſicht: eins der ſchönſten Stadttheile auf St. Martin erbaut zu ſehen 
für immer verſchwindet. In Folge des erwähnten Vertrauens und Eifers er⸗ 
ſcheint daher die Nachricht äußerſt niederſchlagend, daß die am Zten d. M. aus 
Stettin hier angelangte Commiſſton den Grund und Boden zum Bahnhofe 
+ Meile außerhalb der Stadt angekauft, Meiſter zum Bau deſſelben verdungen 
und das Planiren des Terrains bereits angeordnet bat. Dieſe Nachricht muß 
wohl aber nicht in Wahrheit beruhen, denn die Erwirkung der Bahnhofs⸗An⸗ 
lage auf St. Martin kann jetzt, bei angemeſſener Bemühung, nicht mehr ſchwer 
fallen, da die Hinderniſſe mit der Feſtungsbau⸗Behörde nunmehr beſeitigt ſind, 
und der Bahnhof in einer Feſtung nur dann außerhalb errichtet werden darf, 
wenn die Schwierigkeiten, denſelben innerhalb anzulegen, nicht bewältigt wer⸗ 
den könnten, was hier durchaus nicht der Fall iſt. 2 

Die den Stettiner Actionairen erwachſende Minderausgabe bei Erbauung 
des Bahnhofes, entfernt von der Stadt, ſteht auch in keinem Verhältniſſe mit 
dem Verluſte der Provinz und der Stadt Poſen, wenn man erwägt, daß die 
Mehrkoſten für die Grundſtücke auf St. Martin von den Actionairen der hieſi⸗ 
gen künſtigen Bahnen aufgebracht werden müſſen, und daß aus vielen Rück⸗ 

ten, und namentlich in Handelsbeziehungen, den Stettiner Actionairen die 
Mehrausgabe durch die unmittelbaren Vortheile gedeckt werden, was unmög⸗ 
lich von der Stettiner Direktion verkannt werden kann. 

Bei dieſer Sachlage erwartet das durch obige Nachricht in Beſorgniß ver⸗ 
fegte Publikum: daß von Seiten der Herren Bevollmächtigten des hiefigen Co» 
mite s zu Eiſenbahn⸗Anlagen im Großherzogthum Poſen, denen dieſe allgemeine 
Angelegenheit ſpeziell übertragen worden, eine baldige Widerlegung erfolgen, 
und daß fie das in fie geſetzte Vertrauen rechtfertigen werden. 


Nutz⸗ und Brennholz-Verkauf. 

In der Herrſchaft Czeſzewo ſollen 40 Stück 
geſunde eichene Nutzſtücke, welche zuſammen 11174 
Tubikfuß enthalten, im Winter 1843 ausgeklötzt 
worden ſind und ſich zu Eiſenbahnſchwellen eignen, 

am 19ten Oktober dieſes Jahres 
Vormittags 10 Uhr zu Czeſzewo meiſtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 
Ferner unter denſelben Bedingungen an demſelben 
Tage auf der Ablage an der Warthe daſelbſt: 
137 Klaftern Buchen-Klobenholz, 


204 dto. dto. Knüppelholz, 
67 dto. Eichen-Klobenholz, 

183 dito. dio. Knüppelholz, 
44 dio. Eſchen-Klobenholz, 

15 dio. Rüſtern⸗ dto. 

6 dto. dto. Knüppelholz, 
223 dio. Birken-Klobenholz, 

. nebto. „Knüppelholz, 
4 dto. Erlen⸗Klobenholz, 

18 dio. Aspen⸗ dto., 


zuſammen 3534 Klaftern 
verkauft werden follen, welche ebenfalls im Winter 
1843 eingeſchlagen worden find und ſich zugleich 
zum Waſſertransport nach Poſen eignen. 

Die Bedingungen, welche dem Verkaufe zu Grun— 
de gelegt werden, find bei der Unterzeichneten ein 
zuſehen, und können vor dem Termine die zum Ver— 
kauf ausgeſtellten Hölzer von den darauf reflektiren— 
den Herren Käufern in Augenſchein genommen werden. 

Czeſzewo bei Miloskaw, den 6. Oktober 1846. 

a i Die Forſt⸗Verwaltung f 
Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzeffin 
Albrecht von Preußen. 

Blaescke. 


Zur Vorbereitung für das Offizier-Examen, wie 
auch für den Eintritt in höhere Gymnaſtal-Klaſſen 
erbietet ſich Dr. N. Löwenthal, 
Waſſerſtr. 15. 2 Tr. 
Zu ſprechen Vormittags bis 10 Uhr. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener, 
der Deutſchen und Polniſchen Sprache mächtiger, 
geſitteter Knabe, welcher die Handlung zu erlernen 
Luſt hat, findet bald ein Unterkommen in Poſen bei 

Carl Meyer, 
Sapieha-Platz No. 2. 


La demeure de Mad. Proz est actuellement 
4 la rue d’eau No. 2., elle se recommande 
comme du passe pour des lecons de conversa- 
tions frangaises. 


Ein mit dem Aufſuchen, Erfhürfen und Abbauen 
der Braunkohlen ganz vertrauter Mann offerirt 
ſeine Dienſte. Hierauf Reflektirende belieben ihre 
Namen verſiegelt, portofrei, unter Adreſſe B. K. 
der Expedition dieſer Zeitung einzuſenden. 


Aus freier Hand zu verkaufen, eventuell auf min- 
deſtens ſechs Jahre zu verpachten wird ein großer 
Garten mit Fiſchteichen, nebſt Wohnhäuſern, Stal— 
lungen, Remiſen ꝛc. ic. angeboten. Das Nähere 
hierüber iſt zu erfahren Königsſtraße No. 17. A. 


Ein Erbpachtsgut, 1 Meile von Poſen, 

aus 1229 Mrg. Acker, (wovon 138 Mrg. zur 2ten, 
312 Mrg. zur 3ten, 690 
Mrg zur Aten und 89 Mrg. 

0 zur Sten Klaſſe gehörig), 

100 - Wieſen, 
5 Obſtgärte, 

76 Hütung, 


iſt unter billigen Bedingungen ſofort aus freier Hand 
zu verkaufen. Das Nähere bei dem Güter⸗Agenten 
Herrn Hirſchberg in der Waſſerſtraße zu erfragen. 
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eee 
Di 
Damen-Putz⸗ 75 Modewaaren⸗ 
Handlung 


von C. Jahn, 

von jetziger Leipziger Meſſe mit allen Pa- 
riſer Novitäten für die Herbſt⸗ und 
. auf das ee 
ſte und Preiswürdigſte aſſortirt, ift 7 
von heute ab in die Bel⸗Etage des 
Mendelſohnſchen Hauſes, über 
deſſen Galanteriegeſchäftslocal 


Breslauerſtr No. 4. 


verlegt. Poſen, den 8. Oktober 1846. 5 
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85 Anzeige. ® 
Einem geehrten Publikum zeigen wir & 
5 hiermit die Verlegung unſeres Damen- 
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Putz⸗ u. Modewaarengeſchäfts von der ® 
Waſſerſtraße nach der Neuen Straße 
No. 4. eine Treppe hoch, neben dem 
Bazar, ergebenſt an, gleichzeitig be— 
merkend, daß wir von der jüngſten Y 
Leipziger Meſſe mit einer großen & 
Auswahl des allerneuſten und geſchmack— ® 
& vollſten Damenputzes verſehen ſind. 78 
785 Geſchwiſter Caro. 5 
FNeueſtraße No. 4. neben dem Bazar. % 


® ® 
ee 
das Tuch⸗ und Kleider⸗Magazin "np 


von 


Joachim Mamroth, 


Markt No. 56. erſte Etage, 
empfiehlt ein reichhaltiges Lager, 
Herren: u. Knaben⸗Anzüge 
zu billigen, jedoch feſten Preiſen. 

Beſtellungen werden pünktlichſt effektuirt. 


>77 


Wohnungs = Veränderung. 
Das Comptoir von 


Carl Müller & 


befindet ſich vom öten dieſes Monats in dem Haufe 
des Herrn B. Witkowski, 


Sapieha⸗Platz % 3., 


woſelbſt auch die Agenturen der Gothaiſchen 
Feuer- und Lebens-Verſicherungs-Ban⸗ 
ken unverändert verwaltet werden. 


Mein Gold- und Silber: Waaren » Gefhäft 
habe ich vom alten Markt No. 66. nach dem alten 
Markt No. 80., vis à -vis der Stadtwaage, verlegt. 

Poſen, den 8. Oktober 1846. 

C. F. Baumann. 


R 


e eee. 
Seit Michaelis c. wohne ich im Hauſe des 8 
Herrn Krzyzanowski, Gerber- und Waſ⸗ @ 
ſerſtraßen⸗Ecke No. 15. in der 2ten Etage. ® 
Iſidor Pulvermacher. % 
eee 


I 


Ich wohne jetzt Markt- und Breglauerfir. » Ede 
No 60. im erfien Stock. Auch findet bei mir ein 
Lehrling ſofort ein Unterkommen. 

Bernhard Filehne, 
Buchbinder und Galanterie-Arbeiter. 


Ein im Schrodaer Kreiſe, 11 Meile von Poſen 
und 3 Meile von der Kurniker Kunſiſtraße entfernt, 
belegenes Rittergut iſt zu verkaufen. Daſſelbe be⸗ 
ſteht aus zwei Vorwerken und enthält 2097 Morgen 
85 [U[Ruthen Acker II und III. Klaſſe. Das todte 
und lebende Grund⸗Inventarium iſt komplet. Die 
im normalen Zuſtande ſich befindenden Gebäude ſind 
meiſtens neu und mehrere maſſiv. Das Nähere iſt 
beim unterzeichneten Haupt⸗Agenten zu erfahren. 
Sigismund Koppe in Poſen, 
Gerberſtraße Nr. 16. 


Markt 62. iſt eine große elegante Vorderſtube ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 


Eine Familienwohnung iſt vom 19ten d. M. ab 
ſofort, an der Bäckerſtraße unter No. 14. vorn her⸗ 
aus eine Treppe hoch zu beziehen. 


Grimm, Translateur. 


Gute, gesunde, hellrothe Oderbruch-Kartof- 
feln, Rapps- und Leinkuchen sind zu haben bei 
Louis Kantorowicz. 


Hoötel de Varsovie, 


in Neuſtadt bei Pinne am Markt No. 37. 
Hierdurch empfehle ich dem geehrten reiſenden Pu— 
blikum meinen neu eingerichteten Gaſthof, mit dem 
Bemerken, daß nicht allein durch die elegante in⸗ 
nere Einrichtung dieſes Hotels, ſondern auch durch 
prompte Bedienung und möglichſt billige Preiſe jeder 
Anforderung Genüge geleiſtet wird. 
Kaufmann Marcus Cohn. 
J R a 7 
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an 
daß ich mich als Kleiderperfertiger etablirt habe; vor 
züglich empfehle ich mich in Anfertigung von Bein⸗ 
kleidern und Weſten. Für gut paſſende, ſaubere 
und ſeſte Arbeit garantire ich. A. Hindenberg, 
Waſſerſtraße No. 28. neben dem Luiſengebäude. 


Eine Sendung friſche Ananas 
und vorzüglich ſchöne künſtliche 
Wachslichte in vollwichtigen Pfund⸗Pake⸗ 
ten erhielt und verkauft billigſt 
Joh. Ig. Meyer, 
Markt No. 86. 


Friſche Elbinger Neunaugen erhielt fo 
eben Guſtav Bielefeld, 
Markt No. 87. 


Neu angekommen Neunaugen nebſt andern Er⸗ 
friſchungen find wie früher im Poſener Rathhaus— 
Keller zu haben bei S. G. Haacke. 


Malaga⸗Citronen, =: 
Hundert 2 Rihlr. 10 Sgr., 
pro Dutzend 8 Sgr, 
neue Musk Trauben-Roſinen, 
ſeinſte Schaalmandeln A la princesse, und 
fr. grüne Pomeranzen, Dutzend 10 Sgr. empfiehlt 


. Ephraim y Waſſerſtraße No. ©. 


Heute Montag den 12. Oftober CP 
friſche Wurſt und Sauerkohl. 
E. Zimmermann, St. Martin Nro. 28. 


Montag den 12ten d. Mis zum Abendeſſen 
friſche Wurſt und Sauerkohl, wozu ergebenſt 
einladet Roehl in Neu-⸗Amerika. 


Montag den 12. Oktober 1846: 
Wurſt-Ball auf St. Martin im Friedrichsſaale, 
wozu ergebenſt einladet J. Meißner. 


N Börse von Beriin. 
{7 Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Preus.Cour 


Den 8. October 1846. 


Staats-Schuldscheme ,. . ... 2; | 92 
Präm.-Scheine d. Sechdl. à 50 T. — 877 874 
Kurm. u. Neum, Schuldverschr. 33 90 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 921 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 924914 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 102} 102 
dito dito dia 339814 — 
Ostpreussische dito 313. — 199 
Pommersche dito 83 — 944 
Kur- u. Neumärkische dito 3} 9414 — 
Schlesische dito 33 96144 — 
dito v. Staat. g. Lt. . 8 a 
Friedriehsd’or - r 25 1377 137 * 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 114 111 
Diseontöoß g : II ae 4 5 
Actien . 
Potsd.- Magde... 4 904 | 894 
dto, Oblig. Lit. a4. 4 917 | 90} 
D ae eu 0ae a0 4 1 8 — 
Magd. Leipz. Eisenbalin. . ... ER | — 4 
dito. dto. Prior. Oblig, . 4 — 121 
Berl. Anh. Eisenbahn... — 114 1133 
dto, dte. Prior, Oblig.. 4 — 
Diss. Elb. Risenbann : 11065 
dto, dio. Prior, Obli gg.. NETT 
Rhein. Eisenbahn 1 = 853 
dio. die, Prior. Ob lig Er 5 
dio. vom Staat garant. 34. — = 
Ob., Schles, Eisenbahn Li. . 4 — 4 
do do. Prior. Ol. 4 = — 
do, do. Lt. B.. ° B. e zer 
Brl.-Stet, E. Lt. * 109 108 
Magdeb-.Halberstädter Eiseuh. 1 — 1053 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenh, 4 5 — 
dito ito. Prior, Oblig 4 ri FE 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — en 
Niedersch- Mk. v. e... 44 — | 89 
do. Priorität. 4 — 931 
do. Priorität . | 5 | — 994 
Niederschlesieh-Mrk. Zweb. . 4 — — 
: do. Priorvät . 4 — — 
Wilh. B. (CSO. 4 
Berlin- Hamburger.. 4 — 981 


